
B .Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

1 Kopeken

Empfänge bei N. V. Podgornyi Jn unserer SlepuWk

TAGESZEITUNG der sowjetdeutschen

Neue
Planziele

Der Obcrlngenleur Egon En­
gels. aus dem Konstruktlonsbü 
ro der Turgaler Bauxltvci wal- 
tung zeichnet sich als ein erfin­
derischer Ingenieur aus. . Durch 
hingebungsvolle Arbeit trägt er 
viel zur Verwirklichung des 
Fünfjahrplans der Bauxitverwal­
tung bet.
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Das Kollektiv der Don- 
Chrom-Bcrgbauvcrwaltung hat so­
zialistische Verpflichtungen für das 
zweite Jahr des Plajijahrfünfts 
übernommen. Die Bergarbeiter ha­
ben beschlossen, den Plan der Ge­
winnung von Chromerz und seine 
Bearbeitung in der Brecher- und 
Aufbercitungafabrik 6 Tage vor 
der Frist zu erfüllen. Durch Verrin­
gerung der Gestehungskosten der 
Bergarbeiten, Materialien- und 
Stromeinsparung, Steigerung der 
Effektivität der Produktion plant 
man 300 000 Rubel überplanmäßi­
ge Einnahmen ztl erzielen, ’.iir 
eine Million Rubel zusätzliche Er­
zeugnisse zu liefern.

TALDY-KURGAN, 
einen Monat 
zu erfüllen, 
das Kollektiv 
werks für _______________„.
Das Kollektiv stellt Straßenlcuch- 
ten, SpcisesiWen, Brandschutzhyd­
ranten und viele andere Erzeugnis­
se für die Kommunalbetriebe Ka­
sachstans, der Ukraine, des Fernen 
Ostens her.

ZELINOGRAD. Die Mitarbeiter 
des .Werks für Gasapparatur 
haben mtozialistische Verpflichtun­
gen übernommen. Man plant, zum 
Ende des Planjahrfünfts den 
Ausstoß von Erzeugnissen fast auf 
das 4fache zu vergrößern.

Doch die Zahl der Arbeiter wird 
sich in dieser Zeitspanne nur ver­
doppeln. Die Produktiönssteige- 
rung soll hauptsächlich durch Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität. 
Mechanisierung und Automatisie­
rung der wichtigsten technologi­
schen Prozesse gesichert werden.

Im Jahre 1975 soll das Werk 
4 000 Gasherde liefern.

(KasTAG)

Den 
vor der 

verpflichtete -----
des Experimental- 

Kommunalausrüstung.

Plan
Frist 
sich

MOSKAU. (TASS). Der Vorsitzende des Prä­
sidiums des'Obersten Sowjets der UdSSR. N. V. 
Podgorny. empfing Im Kreml den Außenminister 
der Volksrepublik Bulgarien. RJotr • Mladenow 
und hatte mit Ihm eine Unterredung.

Der bulgarische Außenminister wellt auf Einla­
dung der Sowjetregierung In Moskau.

MOSKAU. (TASS). Der Vorsitzende des Prä 
sldlums des Obersten Sowjets der UdSSR. N. V. 
Podgorny. empfing Im Kreml den Vorsitzenden 
des Hauses der Staatsräte des Japanischen Parla­
ments. Kenzo Kono. der auf Einladung der Kam 
mervorsltzenden des Obersten Sowjets der UdSSR 
In der Sowjetunion wellt.

Mit dem Gast waren die Ihn auf der Reise be 
gleitenden Persönlichkeiten und der Japanische 
Botschafter In der UdSSR. Kinya Nllzekl. erschie­
nen.

An dem Gespräch, das in einer freundschaftli­
chen Atmosphäre verlief, beteiligten sich die Vor 
sltzerden der Kammern des Obersten Sowjets der 
UdSSR, A. P. Schitikow, und J. S. Nasrldlnowa.

Für demokratische
Lösung der Krise

Starkstromlfnie
In der Halbwüste
’ In der Halbwüste, nördlich 

vom Balchaschsee’. wurde mit 
der Verlegung der Starkstromlei­
tung Temirtau—Agadyr. die eine 
Spannung von 500 Kilovolt ha­
ben wird, begonnen. Im neunten 
Planjahrfünft ist es vorgesehen, 
in Kasachstan mehrere Stark­
stromlinien mit einer Spannung 
von 500 Kllowolt und einer Ge 
samtlänge von 1 200 Kilometern 
zu bauen.

(TASS)

Rekord wurde zur Norm

Bei den Initiatoren 
des Wettbewerbs

KOKTSCHETAW (KasTAG). Es wurde ein Fazit 
für eine rechtzeitige und hochqualitative Vorbereitung ____ ______
Stellung im zweiten Jahr des Planjahrfünfts gezogen. Die Landwirte des 
Gebiets — Initiatoren dieser Bewegung in der Republik — halten ihr 
Wort in Ehren Der Plan in der Überholung von Traktoren urtd Kombi- 

es ist bedeutend übererfüllt, allerorts wird die Reinigung des Samen- 
-guts abgeschlossen. Aul den Feldern wird Schnee angchäuft.

Auf die erste Stelle sind die Ackerbauern des Tschkalow-Rayons ge­
rückt. Sie haben das Saatgut bereits ganz gereinigt und es auf die 
höchsten Saatkonditionen gebracht. In den Wirtschaften des Rayons wur­
den Arbeitsgruppen geschaffen, die auf die Feldern 260 000 Tonnen 
organische Dünger beförderten, was etwa 2 Jahrespläne ausmacht. Der 
Plan der Überholung von Traktoren Kombines und Anhängegeräten ist 
Überboten. Dem Rayon wurde die Rote Wanderfahne des Gebietspartei­
komitees des \ oll» igskomitees des Gebietssowjets der Werktätigendepu­
tierten und des Gebietsgewerkschaftsrats zuerkannt. Das gleiche wurde 
den Kollektiven de. Sowchose ..Slalopolski". „Komarowski", der Repara­
turwerkstatt' de' Veieinigung ..Kasselchostechnika" zuteil, die sich eben­
falls in hohem Tempr auf die Frühjahrsbestellung vorbereiten. Hervor- 
Sehoben wuroe auch die gute Arbeit vieler anderer Sowchose, Kolchose, 

eparaturbetriebe.

des Wettbewerbs 
zur Frühjahrsbe-

Die Abteilung Aschekul des 
Karl-Marx-Sowchos Ist mit seinen 
Meistern billiger Fleischproduk­
tion berühmt. Im vergangenen 
Jahr lieferte die Abteilung etwa 
3 000 Zentner Rindfleisch erster 
Sorte, was bedeutend Ober den 
Plan hinaus Ist. Dabei kam ein 
Zentner Gewichtszunahme 4 Ru­
bel billiger zu stehen, als vor­
gesehen war.
• Die Viehzüchter der Sowchos- 
.abtellung kennzeichneten das er­
ste Jahr des 9. Planjahrfünfts 
mit neuen Erfolgen. Von 214 
Kühèh erhielten sie 226 Kälber. 
Den Jungtieren Ist eine gute 
Pflege gesichert, sie 'sind nie 
krank. Gleich nach der f'ebur' 
bekommt das Kalb »genügend 
Erstmilch, werden Vorbeugungs- 
Impfungen gemacht. Bis zu 
Ihrem zwanzigtägigen Alter wer­
den die Kälber von den Mel­
kerinnen gepflegt. Danach über­
führt man sie in die Farm, wer 
eine Abteilung für Herstellung 
von Kunstmilch funktioniert.

Dort werden die Kälber 6 Mona­
te lang gepflegt, bis man sie 
wieder zurück nach Aschekul zur 
weiteren Zucht bringt. In 6 Mo 
naten erreichen die Bullenkälber 
200 und mehr Kilo Lebendge­
wicht, wonach sie zur Intensiven 
Mast überführt werden. Bei der 
Intensiven Mast besteht die Ta­
gesration aus 5 Kilo Konzentra­
te. 10 Kilo Maissilage mit Stroh. 
Das beträgt 10 Futtereinhelten. 
Deshalb erzielen G. Kurygln. 
A. Lltawlnow Im Winter eine 
Gewichtszunahme der Tiere von 
1 Klio. ....

Früher galt eine solche Ge­
wichtszunahme als Rekordlei 
stung. Jetzt Ist sie zur Norm ge- 

, worden. Die Gestehungskosten 
eines Zentners Gewichtszunahme 
sind bedeutend niedriger als vom 
Plan vorgesehen war.

W. KONZEWENKO. 
Tierarzt des Karl-Marx 
Sowchos, Rayon Atbassar, 
Gebiet Zellnograd

(KasTAG)

Die Farm ist eine Schule

Plenum des Aktjublnsker 
Gebietsparieikomitees

Am 18. Januar 1972 fand ein Plenum des Aktjublnsker Gebiets­
komitees der KP Kasachstans statt.

Das Plenum behandelte eine Organisationsfrage.
Zum Ersten Sekretär des Aktjublnsker Gebietsparteikomitees 

wurde Genosse W. A. Llwènzow gewählt.
Im Zusammenhang mit seiner Pensionierung wurde Genosse 

N. I. Shurln seiner Pflichten als Erster Sekretär des Gebietspartei­
komitees enthoben.

An der Arbeit des Plenums beteiligte sich der Zweite Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans W. K. Mesjaz, der 
eine Rede hielt.

AKTJUBINSK. (KasTAG) 
Über 30 Melkerinnen, Viehzüch­
ter, Zooveterinäre aus den Nach­
barwirtschaften sind In den Ki­
row-Kolchos', Rayon Martuk. Be­
kommen. Sie machen sich mit 
der Kultur der Viehzucht, der 
Mechanisierung der Vlehfaimen, 
mit der Rasseviehzucht bekannt. 
Hier befindet sich eine der be­
sten Milchfarmen. Alle Arbeits­
prozesse sind hier mechanisiert. 
Jede Melkerin betreut 30 Kühe 
und bekommt Im Jahr von Jeder 
über 2 500 Klio Milch mit ho­
hem Fettgehalt. Die Wirtschaft 
verkauft an den Staat andert- 
halbmal' mehr Milch, als Im Plan 
vorgesehen Ist.

Hier wird ein billiges, aber 
nahrhaftes Futtergemlsc’. zabe- 
reltet. wobei man den Eiweiß 
und Vitamingehalt in Betracht 
zieht. Die reinen Selbstkosten 
der Milch sind bedeutend niedri­
ger als die Planselbstkosten. Die 
Farm bringt großen Gewinn. Von 
den Kühen erhält man Rasse- 
Jungvieh, das man anderen Wirt­
schaften verkauft und mästet.

Auf der Farm sind gute kul­
turelle und soziale Verhältnisse 
vorhanden — eine geräumige 
Rote Ecke, wo es Immer frische 
Zeitungen, Zeitschriften, einen 
bequemen Umkleideraum und ei­
ne Duschanlage gibt.

Plenum des Tschimkenter 
Gebietspartelkomitees

Am 19. Januar 1972 fand ein Plenum des Tschimkenter C-''b‘ets- 
komitees der KP Kasachstans statt.

Das Plenum behandelte eine Organisationsfrage.
Zum Ersten Sekretär des Tschimkenter Gebtetspartelkom'.tees 

wurde Genosse A. G. Ramasano)v gewählt.
Im Zusammenhang mit dem Übergang auf eine andere Arbeit 

wurde Genosse W. A. Llwenzow seiner Pflichten als Erster Sekretär 
des Gebietsparteikomitees enthoben.

An der Arbeit des Plenums beteiligte sich der Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Kasachstans Genosse W. K. Sewrjukow, 
der eine Rede hielt.

(KasTAG)

und der Sekretär des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR. M. P. Georgadse.

Es wurden Meinungen über einige Internationale 
Schlüsselprobleme von beiderseitigem Interesse 
ausgetauscht.

N. V Podgorny stellte mit Genugtuung fest, 
daß sich In den letzten Jahren die Kontakte zwi­
schen den sowjetischen und den japanischen Par 
lamentarlern festigen und entwickeln. Er gab der 
Hoffnung Ausdruck, daß sich diese Beziehungen 
zum Wohl der Völker beider Länder noch mehr 
vertiefen und zur Weiterentwicklung der Zusam­
menarbeit zwischen der UdSSR und Japan und 
zur Festigung des Friedens auf der Erde beitragen 
werden.

Kenzo Kono teilte seine Reiseeindrücke mit. 
..Seit meiner Wahi zum Vorsitzenden des Hauses 
der Staatsräte Ist das der erste offizielle Besuch, 
den Ich der Sowjetunion abstatte", sagte Kono. 
..Heute kann Ich sagen, daß es richtig war. Ich 
werde ?'!» Anstrengungen unternehmen, um zur 
weiteren Festigung der gutnachbarlichen Bezie­
hungen »wischen’ unseren Ländern beizutragen."

Der Japanische Gast hob ferner hervor, daß Ihm 
überall ein herzlicher Empfang zuteil wurde.

ROM. (TASS'. Das Plenum des ZK der IKP, auf dem ein Referat des 
Mitglieds des Politbüros Tortorella über die „Einstellung der Kommunisten 
zur gegenwärtigen politischen Krise" zur Erörterung stand, ist zum Ab­
schluß gekommen. Die Plenumsteilnehmer billigten einmütig die Thesen 
des Referats und beschlossen eine Resolution, in der eile Mitglieder der 
Kommunistischen Partei zum Kampf für eine „demokratische Lösung der tief­
gehenden. komplizierten politischen und sozialen Krise zu kämpfen, die 
ganz Italien erfaßt hat, aufgelorded werden*

In der Resolution wird die Notwendigkeit unterstrichen, „auf dem Wege 
der demokratischen Entwicklung und der Verwirklichung der Reformen und 
der ökonomischen P»ogramm:erung bei g'e chzeitiger Durchführung eines 
auf die Gewährleistung des Friedens und der nationalen Unabhängigkeit, 
auf Abrüstung und Sicherheit in Europa gerichteten außenpolitischen Kur­
ses voranzuschreiten.’’

Die IKP verweist aut die Notwendigkeit einer Oberwindung der Regie­
rungskrise und -"acht aul die Probleme aufmerksam, die ihrer baldigsten 
Regelung bedürfen; es s!no dies die Arbeitslosigkeit, eine Verbesserung 
der Rentenverscrgung, Reformen der Agrarwirtschaft und des Gesund­
heitswesens wie auch die Gewährung der verfassungsmäßigen Rechte an die 
regionalen Verwaltungsorgane.

Zum Schluß wird in der Resolution unterstrichen, daß „die bestehende 
Krise auf demokratischem Wege -und in kürzester Frist gelöst werden muß "

Otto Winzer 
in Moskau

MOSKAU. 
Außenminister 
A. A. Gromyko. hat den Außen­
minister der DDR, Otto Winzer, 
empfangen, der âuf der Rückrei­
se aus Indien und der Volksre­
publik Bangladesh in Moskau 
Station machte. Bel der Unterre­
dung tauschten beide Minister 
Meinungen über Fragen der bi­
lateralen Beziehungen und über 
beiderseits interessierende In­
ternationale Probleme aus. Das 
Gespräch verlief in einer herzli­
chen und kameradschaftlichen 
Atmosphäre und bestätigte die 
volle beiderseitige Übereinstim­
mung der Ansichten und Ein­
schätzungen.

(TASS). Der 
der UdSSR.

Probleme der europäischen Sicherheit
T ASS-Kommentar

Unionsseminar
der Propagandisten

Etwa 400 Vetretcr der zahlreichen Armee der Dorfpropagandi­
sten haben sich vorgestern In Moskau zu einem Unionsseminar ver­
sammelt. Das Thema des Seminars Ist „Der XXIV, Parteitag der 
KPdSU und die Aufgaben In der Propaganda landwirtschaftlicher 
Kenntnisse."

Bel der Eröffnung des Seminars betonte der Vizepräsident der 
Lenln-Akademle der Agrarwissenschaften. W. D. Pannlkow, die gro­
ße Rolle der Propagandisten in der umfassenden Verbreitung fort­
schrittlicher Erfahrungen. In der Vervollkommnung der Produktion, 
in der Einbürgerung neuer technologischer Verfahren. Die Propa­
ganda der Parteibeschlüsse, die Erläuterung der Hauptrichtungen 
deWechnlschen Fortschritts — das sind die aktuellen Aufgaben der 
Propagandisten auf dem Lande, wurde auf dem Seminar hervorge­
hoben.

Die Redner unterstrichen, daß der XXIV. Parteitag der KPdSU 
dte Sowjetmenschen mit einem neuen wissenschaftlich begründeten 
Tätigkeitsprogramm für dte kommenden Jahre ausgerüstet hat. D e 
Verwirklichung dieses Programms wird eine wichtige Etappe In 
der Hebung des Lcbenss'andards der Sowjetmenschen. 1m weiteren 
Aufblühen unserer Heimat sein.

( I AöDJ

lltschew. geleitet’ wird. Beide 
Selten erörterten die Entwick­
lung der trilateralen Wirt­
schaftsbeziehungen und die Mög­
lichkeiten der Erweiterung der 
Zusammenarbeit 
beiden Ländern 
biet.

zwlschen den 
auf diesem Ge-

1/ AIRO. In der äqyptlschen ---------------- ---------------
l\ Hauptstadt haben so- OPEN HAGEN. Die dänl-

■' sehe Zeitung ..Land og 
• Folk” erließ den Appell, zwi­
schen den Ländern Nordeuropas 
und der Deutschen Demokrati­
schen Republik diplomatische 
Beziehungen herzustellen. Die 
Zeitung stellt fest, daß das Feh­
len solcher Beziehungen ein ern­
stes Hindernis für die weitere 
Entwicklung der Zusammenar­
beit zwischen den Ostseeländern 
ist. ■

wjetlsch-äqyptlsche Vorgesprä­
che über die Entwicklung der 
Handels und Wirtschaftsbezie­
hungen begonnen. Es wurde ein 
gemeinsamer Ausschuß gebildet, 
der arabischerseits vom Stell­
vertretenden Ministerpräsidenten 
Minister für Wirtschaft uni 
Außenhandel, Muhamed Abdcllah 
Merzaban und sowjetischerseits 
von dem zu einem Besuch In Ägyp­
ten wellenden Außenhandelsmi 
nlster der UdSSR, N. S. Pato-

Die europäische Sicherheit Ist 
eines des .zentralen Probleme der 
Internationalen Beziehungen, das 
für die Gegenwart und d‘s Zu­
kunft der Völker Europas und 
der ganzen Welt von besonderer 
Bedeutung Ist. Die Sowjetunion 
und die anderen Länder der so­
zialistischen Gemeinschaft, alle 
friedliebenden Kräfte, wirken ak 
tlv und beharrlich auf die Festi­
gung des Friedens und der Si­
cherheit auf unserem Kontinent 
hin. ..Wir wollen ein wirklich 
friedliches Europa sehen. In dem 
sich die zwischenstaatlichen Be­
ziehungen ohne Gewaltandrp- 
hung oder Gewaltanwendung ge­
stalten und die Achtung der Sou­
veränität eines Jeden ^taa;M ums 
die Unverletzlichkeit seiner 
Grenzen garantiert sind", erklär­
te der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, L. 1. Breshnew. In 
einem Fernsehinterview während 
seines Aufenthalts In Frankreich.

Der frledensdlenllche außenpo 
lltlsche Kurs der UdSSR und die 
konsequente Verwirklichung des 
vom XXjV. Parteitag der 
KPdSU verkündeten konstrukti­
ven Friedensprogramms ragen 
In bedeutendem Maße zur Vor 
besserung des politischen Klimas 
In Europa, zur S-haffung einer 
Atmosphäre des Vertrauens und 
der gegenseitig vorteilhaften Zu 
sammenarbelt zwischen Staaten 
mit unterschiedlichen sozialen

Systemen bei. Einen besonders 
gewichtigen Beitrag zur Lösung 
dieser Aufgabe leistet die weite­
re Entwicklung der sowjetisch­
französischen Beziehungen. We­
sentliche Bedeutung für die Ent­
spannung In Europa nat’.e der 
Abschluß der Verträge zwischen 
der UdSSR und der BRD sowl» 
zwischen den VR Polen und 
der BRD.

Die gegenwärtige Situation 
auf dem europäischen Kontinent 
schafft günstige Voraussetzung 
für die Realisierung des von den 
sozialistischen Staaten unterbrei­
teten Vorschlags zur Einberu­
fung einer gesamteuropäischen 
Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit.

Die Initiative zur Durchfüh­
rung eines solchen Forums, das 
gewiß einen weiteren großen Bei­
trag .zur Festigung des Friedens 
In Europa leisten wird, Ist von 
den Regierungen Frankreichs, 
der BRD. der skandlnawlschen 
und vieler anderer Staaten un­
terstützt worden. Die Bewegung 
der Öffentlichkeit für die Um­
wandlung Europas aus einem 
Kontinent der Zwistigkeiten in 
••Inen Kontinent des Vertrauens 
und der Zusammenarbeit nimmt 
Immer größere Ausmaße an. Das 
bevorstehende Forum von Ver­
tretern der europäischen Of 
fentllchkelt für Sicherheit und 
Zusammenarbeit, das Im Juni

stattfinden soll, wird zweifellos 
die Suche nach Wegen zur Si­
cherung eines dauerhaften Frie­
dens In Europa fördern.

All das bedeutet keineswegs, 
daß die Imperialistischen Kräfte, 
die dem Frieden und der Sicher­
heit der Völker entgegenwirken, 
schon die Waffen gestreckt ha­
ben. Nein, diese Kräfte sind 
immer noch am Werke und ver­
suchen verschiedene Hindernisse 
auf dem Wege der Verwirkli­
chung der Friedensinitiative für 
Beseitigung der Spaltung Euro­
pas. zur Abrüstung und Festi­
gung der europäischen Sicherheit 
zu legen. Wichtig Ist dabei aber 
etwas anderes. Es Ist ein Zeichen 
unserer Zeit, daß die hochsinni­
gen Ideen der Zusammenarbeit 
und des Friedens Immer mehr 
die Oberhand über die „kalten 
Krieger" gewinnen.

Der Kampf für die Festigung 
der europäischen Sicherheit ent­
spricht den Lebensinteressen der 
Völker. Die europäische Sicher­
heit zu gewährleisten, Europa In 
einen Kontinent des Friedens, 
der guten Nachbarschaft und der 
Zusammenarbeit zu verwandeln 
und die kolossalen Produktions­
und Geisteskräfte der europäi­
schen Länder für eine friedliche 
Entwicklung zu nutzen — bedeu­
tet eines der Schll'.••Biprobleme 
des Weltfriedens lösen.

HANOI. Die Patrioten Süd­
vietnams erringen Im­

mer neue Erfolge In den Kämp­
fen gegen die amerikanischen 
und Salgoner Truppen. Nur an 
einem einzigen Tag. dem 9. 
Januar, haben sie In der Provinz 
Camau etwa 400 Soldaten und 
Offiziere des Gegners außer Ge­
fecht gesetzt. 5 Artillerlege­
schütze vernichtet und ein Flug­
zeug abgezogen. Dies meldet die 
Nachrichtenagentur VNA.

HAAG. Etwa 100 Stu­
denten der ökonomischen 

Fakultät an der Amsterdamer 
Universität haben aus Protest 
gegen die ReglerungsppllÜk auf 
dem Gebiet der Kultur, des Bil­
dungswesens. der Sozialfürsorge 
und des Wohnungsbaus das Fa-

kultätsgebäude in Besitz ge­
nommen. Die Stundenten veran­
stalteten eine Demonstration zu 
einer Zeit, da In dem Gebäude 
die Feierlichkeiten anläßlich des 
50. Gründungstages der Fakul­
tät unter Beteiligung des Bil­
dungsministers de Brau stattfin­
den sollten.

NEW YORK. Die „New 
York Post" wirft der 

USA-Regierung vor. die Bedeu­
tung der UNO schmälern und 
Ihre Probleme von sekundärer po­
litischer Bedeutung überantwor­
ten zu wollen. Die Vereinigten 
Staaten möchten, daß sich die 
UNO In erster Linie mit 
Rauschgift-, und Umweltpro­
blemen, mit der Geburtenkontrol­
le sowie mit Fragen der Kata- 
strophenhtlfe beschäftigt.

Die amerikanische Presse 
stellt In diesem Zusammenhang 
fest, daß dieser Trend seit lan­
gem bei der amerikanischen 
UNO-Vertretung zu beobachten 
war. Die USA wollen alle wich­
tigsten Probleme. die mit der 
Erhaltung des Friedens und der 
Internationalen Sicherheit und 
mit der Beseitigung der Reste 
des Kolonialismus und Rassis­
mus Zusammenhängen, aus die­
ser Organisation ausklammern.

IrtiUlTT
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Frcuemseite
Alle Kräfte aufbieteed

Alwine Felde. Gehilfsmeisterin aus dem Zelinograder Milchkombinat, 
zahlt zu den Veteranen und Bestarbeitern des Betriebs und hat schon meh­
rere Berufe gemeistert. Sie verrichtet nicht nur Ihre Arbeit gut, sondern 
nimmt auch aktiv am gesellschaftlichen Leben teil. Dafür wurde sie mehr­
mals mit Ehrenurkunden bedacht.

Foto: N. Wirt

Wieviel Licht in diesen Augen
Sobald du den Fabrikhof des 

Koktschetawer Mechanischen 
Werks betrittst, fällt dein Blick 
auf eine Reihe Gemälde von Ar 
beltern. „Unsere Besten”, sagt 
mein Begleiter. Dort sah Ich 
das Bild von Anna Voth. Etwas 
später traf Ich sie In der 4. 
Montagehalle selbst. Anna Ist ei­
ne angesehene Bohrerln und ar­
beitet an zwei Maschinen.

Eine sympathische Frau wurde 
mir vorgestellt, und Ich sah sie 
ein wenig neugierig an. Ich weiß, 
was eine Bohrmaschine Ist und 
wie man daran arbeitet. 27 
Jahre lang, dachte Ich. meisten­
teils ein und dieselbe Arbeit 
ausfQhren. Ob es Ihr da nicht 
langwellig geworden ist. Aber 
wie leuchteten Ihre Augen, als 
sie von Ihrer-Arbeit zu sprechen 
begann.

Der Genosse, der unserer Un­
terhaltung beiwohnte, flocht ein, 
sie erfülle Ihr Soll durchschnitt 
lieh zu 118 Prozent, sei zum 
Lenln-Jublläum mit der Lenln- 
Jublläumsmedallle ausgezeichnet 
worden, und für gute Leistungen 
im 8. Planjahrfunft — mit der 
..Medaille für heldenmütige Ar­
beit”. '

Sie unterbrach Ihn: „Was habe 
ich schon außergewöhnliches ge­
tan. Das Richtige Im Leben zur 
rechten Zelt finden und Ihm treu 
zu bleiben, gelingt doch so vie­
len von uns Darüber führen wir 
Arbeiter kein langes Gespräch. 
Als fünfzehnjähriges Mädchen 
habe ich die Bohrbank liebge­
wonnen. Es Ist zum Erröten, 
so etwas zu sagen, aber glaubt 
mir. Ich gehe Immer mit einem 
Gefühl zu meinen Bohrbänken 
wie eine Siebzehnjährige zu ei­
nem Stelldichein

Ja, wir sind glücklich mit un­
serer Arbeit hier Im Werk. Da 
wir so viele sind, die Im mecha­
nischen Werk Ihr Glück gefun 
den haben. sehen wir dieses 
Glück schon als Norm fürs Le­

Nelly WACKER

MUTTERHERZ
O Mutterherz! Liebe so groß und weit! 
Gütige, warme Unendlichkeit!
Du nur auf Erden kannst nie vergessen, 
Kannst das umfassen, was nicht zu ermessen. 
Dir ist kein Weg zu steinig, zu fern — 
Überall folgst du dem Kinde gern: 
Als Frühling streust du Ihm Gras vor die Füße, 
Als Lerche singst du Ihm Morgengrüße, 
Im hohen Mittag als schattiger Baum 
Schützt du vor Sonnenglut seinen Traum; 
Aul ratterndem Stahlroß an seiner Seite 
Pflügst du des Feldes verheißende Welte, 
Schwingst dich mit Ihm durch Wolkenschaum 
Auf kosmische Bahn In samtschwarzen Raum... 
Wie hoch es auch steige, wie tief es auch falle — 
Dein Kind bleibl es immer, in Jedem Falle! 
Und nur wenn ein Kind zum Verräter geworden, 
Kann es die Mutterliebe ermorden.
Nur das verzeiht ein Mutterherz nicht, 
Wenn es vor Gram und Schande auch bricht.

ben eines Arbeiters an und er­
ziehen unse're Kinder, die 
Jugend. In diesem Gefühl. Ge­
wiß gehört zu diesem auch un­
sere Familie. Aber hier in der 
Halle Ist die Quelle des Glücks.

Wir Arbeiter helfen uns ge­
genseitig, sorgen uns um die 
Staatspläne, überbieten sie, und 
unser Bemühen wird reichlich 
belohnt."

Ende Dezember fand Im Kul­
turpalast des mechanischen Wer­
kes ein Ereignis statt, von dem 
noch , heute keiner, der dabei 
war. ohne Erregung sprechen 
kann. Wie bei großen Festtagen 
war der Palast geschmückt. Mu­
sik spielte, viele Arbeiter fest 
lieh gekleidet, füllten den großen 
Saal.

Die Feier galt den geehrtesten 
Arbeitern des Betriebskollektivs, 
Aktivisten der Produktion, die 
schon über 25 Jahre Im Werk 
arbeiten. 60 Veteranen des Be­
triebes wurde an diesem Abend 
der Ehrentitel ..Arbeitsveteran 
des Werkes" verliehen. Ihre 
Namen wurden auf ewig In das 
Ehrenbuch eingetragen. Unter 
diesen Sechzig war auch Anna 
Jullusowna Voth.

Zu Hause ist sie eine liebende 
Mutter, geliebte Gattin und mu­
sterhafte Hausfrau. Ihre Kinder 
sind noch Schülerinnen. Ihr 
Mann Johann Göbel ist In einem 
anderen Betrieb beschäftigt, was 
aber die Eheleute nicht hindert, 
sich zu Hause über die Arbeit 
zu beraten. Sie, bewohnen eine 
Dreizimmerwohnung und führen 
ein wohlhabendes Leben.

Die Mädchen sind natürlich 
stolz auf Ihre Mutter, und es Ist 
eine große Freude für die Frau, 
wenn sich Lilli oder Nelll an 
sie schmiegen und sagen. „Ich 
werde wie du, Mama. nicht

Koktschetaw

Auf der zweiten Farm des Kolchos 
„Krasny partlsan”, Rayon Nowaja 

1 Schulba. gab cs Schwierigkeiten 
mit der Erhaltung des Kälberbc- 

I Stands. Man versuchte alle Mittel, 
doch der Kälbcrattsfall wurde nicht 
liquidiert. Da wand sich der Bri- 

' gadier an Viktoria Rack: „Du. 
kennst dich in dieser Sache gut 
aus, Viktoria. Wir bitten dich, die-

' se Arbeit wieder aufzunchmen." 
| Viktoria wußte, daß cs im Kälber- 
stall viel Scherereien gibt, daß es

I eine schwere Arbeit ist. Doch sic 
1 sagte zu. Zuerst machte sie alles 
sauber das Tagcsrcgicme wurde 

1 bei ihr streng cingchailen. Jedes 
Kalb wurde aufmerksam beauf­

Frauen diskutieren
Im Frauchklub „Zeitgenossin” 

beim Kulturpalast der Hüttenwer­
ker in Nishni Tagil fand vor kur- 
zem ein Disput zum Thema „Was 
heißt moderne Frau zu sein?” statt, 
der von J. Kostjuschenko, Obcr- 
lehrerin des Lehrstuhls Wissen­
schaftlicher Kommunismus der Fi­
liale des Polytechnischen Instituts, 
geleitet wurde. Auf dem Disput 
kam cs zu lebhaften und interes­
santen Auseinandersetzungen, wo­
bei die wachsende Rolle der So­
wjetfrau in Gesellschaft und 
Familie unterstrichen wurde.

Die meisten Teilnehmer der Aus­
sprache kamen zur Übereinstim­
mung, daß jede Frau nicht nur 
gute Arbeitsleistungen aufzuwei­
sen hat und eine gute Hausfrau 
ist, sondern auch einen breiten 

Freuden des Alters
Während einer Bahnfahrt saßen mir zwei ältere Frauen gegen­

über und schilderten sich gegenseitig Ihren körperlichen und seeli­
schen Tiefstand. Schwarz In Schwarz.

Ich bin anderer Meinung — Altwerden hat auch viel Gutes. 
Ausruhen. Faulenzen — Begriffe, die man oft mit dem Alter ver­
bindet. — wäre nichts für mich, aber der ganze tägliche Ablauf ge­
schieht doch viel gemäßigter.

Ich muß meine Fingernägel nicht mehr lila und meine Haare rot 
mit einer weißen Strähne färben und Irgendwelche Modegbtzen an­
beten. Ich finde Zelt, mir von den ersten Frühllngsblühern bis zu den 
letzten Dahlien alle Blumen In Ihrer herrlichen Farbenpracht rich­
tig zu betrachten, ohne daran vorüberhetzen zu müssen.

Ich darf meinen Schaffensdrang In die Richtung leiten, die mir 
schon Immer lag und die den Hobbys sehr nahekommt. Als Berufs­
tätige konnte ich mir das zeitlich nicht leisten.

Ich habe nicht mehr den Ehrgeiz nach Ruhm und Popularität, 
kein Verlangen, etwas darzustellen und gefeiert zu werden. Das alles 
Ist Ansporn für die Jugend.

Ich empfinde auch keine Angst mehr vor Kritik oder Furcht vor 
Kollegen, obwohl Ich weniger leiste als, mit 45 — 50 Jahren. Über 
den Schmerz, der mich früher bei 'beruflichen Zurücksetzungen 
oder der Prflmienvertellung erfaßte, bin Ich erhaben.

Ich darf, auf dem Höhepunkt der geistigen Reife angelangt, an­
deren Menschen Ratschläge erteilen und Hinweise geben.

Ich kann mich In mich selbst zurückziehen und In Beschaulichkeit 
mein Leben und alles, was richtig und falsch darin war. überdenken. 
Ich erkenne, daß das Wesentliche Im Leben mit'60 Jahren anders Ist 
als mit 30. und darf danach handeln

Ich muß nicht Immer etwas tun. well es andere auch tun und Ich 
kann mich alten, erprobten Freundschaften verinnerlichter widmen 
und helfen, wo es nötig ist. Und es Ist oft nötlgl

Ich kann lesen wann Immer es mir paßt! Früh, mittags, abends 
oder nachts. Ich kann all das lesen oder noch einmal lesen, was Ich 
mir fürs „Alter" aufgehoben habe und, auf der Höhe des Lebensber­
ges angelangt, besser urteilen und unterscheiden, ob dieses oder Je­
nes wirklich so rasend interessant oder weltbewegend Ist, wlees da­
mals schien.

Ich darf wie die Kinder In der Gegenwart leben und muß mich 
nicht um die Zukunft sorgen. Das . Heute" Ist das Wichtigste für 
jeden alten 'Menschen.

Ich hab keine Besuche mehr von Lehrern und Nachbarn zu er­
warten, die mich über irgendwelche Vergehen der Kinder unterrich­
ten. Sie sind trotzdem recht geraten und füllen Ihren Platz Im Leben 
aus.

Ich schätze und liebe den Lebensgefährten langer Ehejahre erst 
Jetzt wie nie zuvor, als noch Ängste, gelegentlicher Zank und heim­
liche Tränen bestimmend für manches waren. Ich liebe seine Eigen­
heiten. seine gelegentliche Hilflosigkeit und alles, was uns gemein 
sam Ist und seine bloße Gegenwart, die Ich nie so rührend empfun­
den habe wie Im Alter. Ich weiß, was er denkt und umgekehrt, 
und es bedarf weniger Worte, um etwas zu klären. Erst Im Alter 
empfindet man die Köstlichkeit einer gereiften Ehe. die viele Hin­
dernisse des Lebens überwand.

Ich freue mich an Jedem Tag, der mich früh die Augen öffnen 
läßt, mag es regnen oder die Sonne scheinen. Jeder Tag In unserer 
Zelt bringt etwas Interessantes oder etwas, an dem man früher acht­
los vorüberging. Der Blick schärft sich für Dinge, die einem sonst 
selbstverständlich waren.

Ich erlebe die Fürsorge, die uns Alten vom Staat gewährt wird 
und kann nicht verstehen, wie manche Frauen nur Düsternis sehen.

Ich werde manchmal auch vom Alterszlpperleln geärgert. Da 
ich cs Jetzt hätscheln kann, Ist es gar nicht mehr so bösartig, als da 
es mich 1m Betrieb besuchte und zwickte.

Ich hätte noch so vieles zu berichten von den Freuden des Al­
ters. Doch was Ist heute wieder los? Carlas SOS-Brief, daß Ich das 
Strünkchen beaufsichtigen möchte — Krankenbesuch bei Frau Geb­
ier — Sitzung der Schiedskommission — Vortrag Ober die alte 
Stadt Im Veteranenklub — Bastel-Lehrgang In der Pestalozzi-Schu­
le — was man Im Alter doch noch alles tun kann. Wie gut, daß es 

die „Alten" gibt.
Gertrud JÄKEL

Frelberg/Sachsen DDR

sichtigt, Bald nahm alles den rieh 
tigen Gang. Die erste Kälber 
gruppe wurde im Vollbestand al>- 
gelielcrl.

Erfolgreich hat Viktoria Rack 
das erste Jclir des Rl.-njahrfünfl 
beendet — die durchschnittliche 
Gcwichtsz-jr.ahm- betrug 830 
Gramm pro Tag bei der geplanten 
Gewichtszunahme 7c0 Gramm.

Für ihre fleißige Arbeit, dafür, daß 
sie auch am gcsel'rc-' -itlich’n Le­
ben teilnlmmf, haben die Lands­
leute sie als Deputierte in jJcn 
Rayonsowiet gewählt. Durch ihre 
Arbeit rechtfertigt sie dieses große 
Vertrauen.

O: SCHULZ
Gebiet Semipalallnsk

Gesichtskreis haben und modern, 
aber bescheiden gekleidet sein 
muß. Eine Gruppe Disputtcilnch- 
mer wies auf solch eine Tatsache 
hin, daß heute die Frau immer 
noch mit Hausarbeiten überlastet 
sei. daß die Fahrt bis zur Arbeits­
stelle und zurück sowie das 
Schlangestehen in Lebensmittelge­
schäften zu viel Zelt in Anspruch 
nehme, so daß die Zeit, die ihr für 
Kindererziehung und Erholung 
bleibt, zu knapp ist.

In diesem Zusammenhang sollte 
so manches getan werden, um der 
werktätigen Frau diese Zeit zu er­
sparen. Das ist Sache der Gewerk­
schaftskomitees. der Bedienungs- 
sphäre und anderer Organisatio­
nen.

A. SESSLER

Das Volkstanzensemble „Karatschajewsk” aus dem 
der allrussischen Laienkunstschau. Das schüpferischc 
schledener Berufe, die die Liebe zur Kunst vereint.

Karatschajewer Kulturhaus Ist zweifacher Preisträger 
Kollektiv zählt 37 Persone-*. Das sind Menschen ver-

UNSER BILD: Teilnehmerinnen des Ensembles Foto: TASS

Das Gespräch allein 
genügt nicht

Wissenschaft 
Erziehung

Wenn wir Pädagogen mit Eltern sprechen, dann wird 
uns zuweilen gesagt: Unser Kind muß sehr viel für die 
Schule tun. Deshalb können wir es nicht zu Hause mit 
zusätzlichen Aufgaben belasten. Ist diese Ansicht rich­
tig und vertretbar! Es ist die Pflicht der Erwachsenen, 
die Kinder von klein auf zur Arbeitsliebe zu erziehen. 
Natürlich darf es zu keiner Oberforderung kommen, 
aber einige Aufgaben sollte jedes Kind neben den 
Schularbeiten übernehmen.

Die Arbeit ist eine der besten Erzieherinnen. Sie 
schult Aufmerksamkeit, Fleiß und Beharrlichkeit. Die Be­
reitschaft zur Arbeit ist — wie der sowjetische Wis­
senschaftler Suchomlinski betont — genauso wichtig 
wie das Wissen. Anders gesagt: Was nützt das beste 
Wissen, wenn z. B. ein junger Mensch nicht zur Arbeit 
erzogen wurde, wenn er vor den Leistungen der Werk- 
tätgen keine Achtung besitzt!

Die Entfaltung der Arbeitsliebe im Kind wird von 
sowjetischen Pädagogen zu Recht als das Kernstück 
der sozialistischen Erziehung angesehen. Diese kompli­
zierte Aufgabe dürfen die Eltern nicht nur der Schule 
und der Jugendorganisation überlassen. Sie selbst tra­
gen eine große Verantwortung. Oberlegen wir deshalb 
gemeinsam, wie wir im Kind auf die vielfältigste Art die 
Liebe zur Arbeit wecken und festigen köpnen.

Kinder und Jugendliche sind bekanntlich sehr gute 
Beobachter. Sie spüren sofort, ob Mutter und Vater 
Freude an ihrer Arbeit haben. Versuchen Sie deshalb, 
Ihre Freude über Gelungenes auf das Kind zu über­
tragen. Aber verheimlichen Sie auch die Sorgen nicht. 
Sicher werden Ihre Töchter und Söhne später einmal 
komplizierte Probleme lösen müssen. In die Hand der 
Eltern ist es mifgegeben, dafür zu sorgen, daß die 
Kinder als Erwachsene in der Lage sind, Konfliktsitua­
tionen zu meistern. Dabei ist es nicht verboten, sich 
auch einmal von einem Jugendlichen beraten zu lassen,

und ihn zu fragen, wie er sich in der von Ihnen ge­
schilderten Situation verhalten würde. Das fördert seine 
Entscheidungsfreudigkeit erheblich. Lernen für morgen 
gehört zu unserem sozialistischen Leben. Erklären Sie 
deshalb auch den Kindern, warum Sie sich qualifizieren 
und warum Sie dafür manche Stunde opfern.

Wir müssen uns jedoch darüber im klaren sein, das 
Gespräche allein nicht ausreichen, um einen Jungen* 
oder ein Mädchen zur Arbeitsliebe zu erziehen. Wich­
tig ist es deshalb, dem Kind auch Pflichten und Aufga­
ben innerhalb des Familienkollekfivs zu übertragen.

Aus der pädagogischen Präzis weiß ich jedoch, daß 
inwdieser Hinsicht manches von den Eltern falsch ge­
macht wird. Konstruieren wir einen „Fall”. Karin hat 
sich in der Schule undiszipliniert benommen. Der Leh­
rer informiert die Eltern. Sie Beschließen, das Kind zu 
bestrafen. Als „Buße" wird ihm nun auferlegt, eine Wo­
che lang täglich mehrere häusliche Arbeiten eu über­
nehmen. Zwangsläufig muß Karin in diesem Fall die Er­
ledigung von häuslichen Pflichten und damit die Ar­
beit schlechthin als Strafe ansehen. Das Verhalten der 
Kinder einer Sache oder einer Aufgabe gegenüber wird 
ja vorwiegend von der Bewertung bestimmt, die wir 
Erwachsenen ihr geben.

Zweifellos trägt das Tätigsein für die Familie viele 
Potenzen der sozialistischen Arbeitserziehung in sich. 
Aber sie allein genügen nicht, Kinder und Jugendliche 
sollen auch gemeinsam mit ihren Freunden gesellschaft­
lich nützliche Taten vollbringen und dabei ihre Kräfte 
messen. Auf diese Weise wird den Kindern bewußt, daß 
im Sozialismus jeder für das Ganze zu wirken hat.

S. BIRKNER, 
wissenschaftlicher Mitarbeiter an 
der Akademie der Pädagogischen 
Wissenschaften der DDR

(Aus: „Sowjetfrau")

Woher die Milch
w An Jenem Tag. als sich dieser 
Fab ereignete, hatten wir Gäste 
aus der Stadt. Das Junge Ehe- 
■iar hatte seinen Erstling, das 
vierjährige Lenchen, zum ersten 
Mal ins Dorf zu seiner Großmut­
ter gebracht. Lenchen Ist ein 
gesundes, fröhliches und wißbe­
gieriges Kind. Den ganzen Tag 
über spielte es vergnügt mit un­
seren Kleinen Im Hof.

Da es gerade während dar 
Heumahd war, hatte Ich es mit 
landwirtschaftlichem Inventar zu 
tun. Wie eben die Kleinen doch 
sind! Die haben an allem, was 
Ihnen unbekannt Ist, Interesse 
Als Ich gerade an der Sense 
hantierte fragte Lenchen. wäh­
rend Ihre Auglein so wißbegie­
rig strahlten:

„Was Ist das?"
„Das Ist eine Sense", antwor­

tete Ich der Kleinen.
„Wozu hast du sie?" wollte 

sie wieder wissen.
„Um Gras zu mähen", sag'e 

Ich und zeigte, wie man eigent­
lich Gras mäht.

„Was willst du mit dem 
Gras?"

„Die Kuh füttern, damit sie 
viel Milch gibt."

Diese Antwort kam Lenchen 
wahrscheinlich unglaublich vor. 
denn sie sagte In vollem Ernst:

„Die Milch holt man aus dem 
Mllchladen!" Dann fügte sla 
noch hinzu, daß die Kuh ein 
Tier mit Hörnern sei, das die 
Kinder stößt. Ich versuchte die 
Kleine zu überzeugen, daß die 
Kuh ein braves Tier Ist und die 

Milch, die ihre Mama aus nem 
Mllchladen holt, von der Kuh 
stammt. Aber vergebens! Das 
Kind bestand fest auf seiner Mel- 

. nung und ließ sich nicht über­
reden. Abends, als Großmutter 
die Kuh melkte, umringten die 
Kleinen sie. Auch Lenchen stand 
da und schaute neugierig zu. 
wie die Milch In den Eimer 
floß.

Nach dem Melken goß Oma 
Jedem der Kleinen ein Glas 
kuhwarme Milch ein. Unsere 
hatten Im Nu Ihre Gläser ge­
leert. Auf die Frage, wie die 
Milch schmecke, reichten sie 
ihre Gläser nochmals hin und 
sagten einstimmig: „Die 
schmeckt nach noch!"

Lenchen dagegen rührte Ihr 
Glas nicht an. Sie stand- und 
wunderte sich, mit welchem Ge­
nuß unsere Kinder die weiße 
Flüssigkeit hinunterschlürften. 
Als man sie fragte. warum sie 
Ihre Milch nicht trinke, brachte 
sie abschätzig zwischen den Zäh­
nen hervor: „Die ist von der 
Kuh-uh-uh!" und' lief in den 
Hof.

Nach einer Welle trat Len 
chen an Ihre Mutter heran und 
bat sie um Milch. Sie reichte 
ihr das geXüllte Glas. Lenchen 
schüttelte Ihr Köpfchen. Nicht 
von dieser. sondern aus der 
Milchflasche. Die Mutter wollte 
Ihr einreden, daß diese Milch 
viel besser sei als die aus der 
Flasche. Die Kleine war aber 
nicht zu überreden. Diese Milch 
sei von der Kuh, und damit ba-

kommt
stal Sie wollte Flaschenmilch aus 
dem Laden und begann zu wei­
nen.

„Milch! Milch! Milch!' 
kreischte die Kleine und rieb 
sich mit den Fäustchen die 
Augen. Die Erwachsenen boten 
Ihr abermals Milch an. Sie 
schob aber das Glas Immer wie­
der weg. Da wurde der Vater zor­
nig: „Wirst du bald ruhig?!” 
schrie er das Kind an. Drauf 
heulte die Kleine noch ärger.

„Wenn du nicht sofort still 
bist, kriegst du Schlägel" Der 
Vater schnallte den Riemen ab 
und fuchtelte damit vor Len- 
chens Augen herum.

Großmutter, der die Behand­
lung des Kindes zu grob schien, 
trat heran, schob die beiden El­
tern zur Seite, nahm das Kind auf 
den Arm und ging In den Hof. 
Es dauerte nicht sehr lange, da 
kam die alte Frau mit der Klei­
nen, die sie Jetzt an der Hand 
hielt, wieder zurück. Das Kind 
war munter und trank Ihr 
Glas Milch, das ihm die Frau 
angeboten hatte, ohne Umschwei­
fe aus.

Diese nervenerregende Szene 
hätte meiner Meinung nach ver­
mieden werden können, wenn 
Lenchens Eltern ihrem Kind von 
klein auf erklärt hätten, daß die 
Milch von der Kuh kommt, mit 
dem Milchwagen aus dem Dorf 
In die Stadt Ins Milchgeschäft 
gebracht wird, wo die Stadtbe­
wohner sie dann kaufen.

W. VOGEL

Modekalender 
1973

Der Modekalendcr kommt unserem gewöhnlichen 
gerade um 1 Jahr zuvor und schreibt schon das 
Jahr 1973. Welche modischen Tendenzen bringt uns 
1973? Die erste Begegnung mit Frau Mode fand die­
ser Tage auf de: Sitzung der Kommission für Ästhe­
tik beim Ministerium Leichtindustrie der UdSSR statt. 
Die Liebhaber der „mldi-". „mini-" und „maxi"- Län­
ge können endlich wählen - die Modegestalter bie­
ten ihnen Wintermäntel mit einer Länge bis über die 
Knie an. die Sommerkleidung aber bleibt knlefryl.

1973 werden Zwei llaupUllhouetlen der Mäntel und 
Kostüme vorherrschend sein — die gerade und leicht 
taillierte Linie.

Das Wichtigste, was den neuen Modestil bestimmt, 
ist das wohldurchdachtc Sortiment. Die erste Sorge 
der Modellierer ist die Alltagskleidung, darunter auch 
das Kostüm. Zum Rock kann eine lange Jacke oder ein 
taillekurzes Jäckchen getragen werden. Dazu passen 
leicht ausgestellte, gerade und andere Röcke. Nach 
wie vor aktuell sind die kombinierten Ensembles, be­
stellend aus Kleiderrock mit Sweater und Bluse. Klei­
dern mit Westen.

Das Sortiment der Herrenoberbekleidung wird 
viel reicher: Jacken mit aufgesetzten Passen und Ach­
selklappen, lange Westen mH Verschnürung und deko­
rativen Fransen für die Jugendlichen, Hemden aus 
Druckgewebe. All diese modischen Tendenzen haben 
eine reale Grundlage — das große Angebot von neu­
en Stoffen, und zwar Kunstleder, buntbedruckte 
Tweeds, weichen Wollstoff für Kleider und Kostüme, 
durchsichtige Stoffe, wie Markisette, U, 1.

Mein Schätzlein hör Ich singen voiksu^

tirip oer' । $ & ha htff nm o nm ni» • no

Mein Schätzlein hör ich singen, o hol 
Mein Schätzlein hör ich singen, 
was wird es mir denn bringen.
O ho, hm, Ifm, o ho. hm. hm. o ho!

Ein Ringlein überbogen, 
mit Lieb ist's überzogen.

Das Ringlein ist von Golde, 
so recht der Lieb ein Solde:

Halt du das Ringlein feste, 
als wie der Baum die Äste.

Das Ringlein halt ich feste, 
bis zu dem letzten Reste.
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Reisenotizen

Durch Länder dreier Kontinente (v)
Wie bist du, Paris?

Von Rabat flogen wir mit ei­
nem amerikanischen Flugzeug 
nach Paris. Man erklärte uns Im 
Flugzeug ausführlich, wie man 
sich Im Falle einer Havarie der 
Rettungsgürtel zu bedienen hat. 
Unter uns wogte das Mittelländi­
sche Meer, und Jemand fragte, 
auf die Gürtel zeigend: „Hilft so 
einer wohl?"

Die Stewardeß lächelte, zuck­
te mit den Schultern und bot 
uns... Wein an. Um Reisegäste 
anzulocken, nutzen einige Luft­
fahrtgesellschaften auch dieses 
Mittel.

In Paris trafen wir am Abend 
ein. Das Flugzeug landete auf 
dem Flughafen „Orll", und 
schon nach einer halben Stunde 
fuhren wir in die Stadt. Das er­
ste. was einem in die Augen 
fällt, sind AutoS. Autos. Autos. 
Sie sind überall — am Straßen­
rand, auf den Gehsteigen. In den 
Quergassen. Alle Höfe sind voll 
von Ihnen. Die Straßen. Ave­
nuen. Boulevards — alles ein 
einziger Strom von Kraftwagen 
verschiedener Marke. Und dieser 
Strom bewegt sich, nur etwas 
schneller als ein Fußgänger. 
Aber sobald sie aus der Stadt 
kommen, sind die Pariser wie um­
gewandelt und bemühen sich, 
das Verlorene nachzuholen. Mit 
bewundernswertem Leichtsinn 

entwickeln sie große Geschwin­
digkeiten. Jeden Tag melden die 
Zeitungen über Verkehrsunfälle. 
Man kann sicher behaupten, daß 
viele Pariser fast den größten 
Teil Ihres Lebens Im Wagen ver­
bringen. Außerhalb der Stadt 
gibt es sogar Llchtsplel-Plätze,

(Siehe auch Nr. Nr. 8, 9. 10, 
14) 

wo man Filme schauen kann, 
ohne den Wagen zu verlassen.

Die Besichtigung der Stadt be­
gannen wir am Triumphbogen, 
der auf Napoleons Befehl- errich­
tet wurde. Er ist auf einem Platz 
im Zentrum von Paris errichtet, 
und von hier aus verzweigen sich 
wie Sternenspitzen zwölf Pro­
spekte. 1840 wurden unter die­
sem Bogen bei Anwesenheit ei­
ner großen Menschenmenge die 
Gebeine Napoleons durchgetra­
gen, die man von der Insel St. 
Helene gebracht hatte und am 
26. August 1944, nach der Be­
freiung der Stadt Parts von den 
deutschen Eindringlingen, mar­
schierte General De Gaulle an 
der Spitze seiner Armee im Ze- 
remontemarsch unter diesem Bo­
gen durch. Der Bogen ist im Stil 
der römischen Triumphbögen er­
richtet, aber viel höher. Er er­
reicht eine Höhe von 50 Meter,

Ein anderes Pariser Denkmal 
— das Haus der Invaliden. Es 
wurde als Zufluchtsort für die 
Veteranen und verkrüppelten 
Soldaten errichtet, die in Klö­
stern untergebracht waren. Die 
Kirchenkuppel ’ des Hauses der 
Invaliden ist 150 Meter hoch. 
Hier ist das Grabmal von Napo­
leon. Es ist aus rotem kareli­
schem Porphyr, der aus Rußland 
hergebracht wurde, und befindet 
sich in einem besonders ausgeho­
benen Grabgewölbe. Da sind die 
Namen de? Städte elngemelßeii. 
wo der Imperator Stege errungen 
hatte. Auch Moskau Ist darunter

„Behüte uns Gott vor solchen 
Siegen", scherzen die Franzosen 
selbst.

In unserem Reiseprogramm 
war der Besuch der Straße Ma­
rie-Rose, wo im Hause Nr. 4 

W. I. Lenin wohnte, nicht vorge­
sehen. Aber unser Reiseführer 
holte diese Unterlassung liebens 
würdig nach. Am Haus Ist eine 
Gedenktafel angebracht, auf der 
geschrieben steht, daß W. I. Le­
nin hier vom Juli 1909 bis Juni 
1912 wohnte. Die Tafel wurd 
am 22. April 1945 befestigt, als 
die Sowjetmenschen gemeinsam 
mit den Franzosen die Faschisten 
schlugen. Die Marle-Rosc-Stra 
ße ist eng und sauber. Das sind 
Arbeiterviertel. Iljltsch war im 
mer bestrebt, näher zu den Ar 
beitem zu sein. Die Französische 
Kommunistische Partei hat seine 
Wohnung In ein Museum ver­
wandelt. wo einige Dokumente 
und Fotos aus dem Leben W. I. 
Lenins aufbewahrt werden.

Wir waren auch an der Wand 
der Kommunarden auf dem 
Friedhof „Pier Lasches". Am 

28. Mal 1871 spielte sich hier 
der letzte Akt der Tragödie der 
Kommunarden ab. Die Mllltär- 
kräfte der Kommune führte in 
den letzten Schlachten Jaroslaw 
Dombrowski — ein ehemaliger 
Offizier der russischen Armee. 
Früher war er nach Sibirien ver- 

’. schickt worden, von wo es ihm 
' gelang, nach Frankreich zu flie­
hen. Die Franzosen kannten Ihn 
als einen Menschen von selbstlo­
ser Tapferkeit. Er fiel im letzten 
Kampf.

Am Kampf für die Kommune 
waren gemeinsam mit den Män­
nern auch Frauen beteiligt. Auf 
dem Blanche-Platz verteidigten 
sie unter Leitung der russischen 
Revolutionärin Jcllsaweta Dmi­
trijewa die Barrikade etwa 24 
Stunden, ungeachtet der vielen 
Sturmangriffe der Thiers-Armee.

Am 28. Mal fiel die Kommu­

ne. Die am Leben gebliebenen 
Kommunarden wurden an der 
Friedhofwand erschossen.

Auf dem Friedhof. Überall 
sind Marmorgrabgewölbe, auf 
deren Platten Namen der Rei­
chen stehen. Asphalt. Rasenplät­
ze, Bäume. Und niemand außer 
uns. Wir lesen die Aufschriften, 

„Und wo sind die Gräber der 
Führerder Französischen Kommu­
nistischen Partei?" ’ Man zeigte 
uns den vom Eingang entfernte­
sten Teil des Friedhofes. Hier 
sind Morls Tores, Marcel Cachln, 
Paul-Valllant-Couturler begra­
ben. Und hier Ist das bescheide­
ne Denkmal Henri Barbüsse. das 
Denkmal den Helden der Wider­
standsbewegung. Darauf die 
Worte von Balzac, daß ein Le­
ben, das für die Heimat hlngege- 
ben wurde, die reichsten Früchte 
bringt. Eindrucksvolle Statuen 
auf den Massengräbern der Op­
fer des Faschismus.

Eine kleine Mauer trennt den 
Friedhof von der Stadt. TJarauf 
eine kaum bemerkbare Auf­
schrift darüber, daß hier die 
Teilnehmer der ersten proletari­
schen Revolution hlngerlchtet 
wurden. Unten — Kränze, Blu­
men. An der Außenseite der 
Wand befindet sich ein Basrelief, 
das den Kommunarden gewidmet 
Ist. Man sagt, daß die Franzosen 
und zugereisten Delegationen oft 
hierher kommen, um das Anden­
ken an die Helden der Kommune 
zu ehren.

Wer nach Paris kommt, be­
sucht auch unbedingt den Platz 
der Bastille. Sie verkörpert die 
revolutionäre Vergangenheit 
Frankreichs. 1370 wurde hier ein 
Gefängnis errichtet. Gebaut wur­
de es von dem Pariser Hugo 
Obrlo. Er war nach der Vollen­
dung des Baus auch der erste 
Häftling. In der Bastille waren 
auch Voltair, Mlrabeau. und auch 
tln so namhafter Häftling wie 
die „Eiserne Maske" eingeker­
kert. Am 14. Juli 1789 ergriff 
das aufständische Volk das Ge­
fängnis. Nach einem Jahr war 
die Bastille zerstört. Wir sahen 
nur schwarze Steine an der Stel­
le, wo früher die Wände dieses 
schrecklichen Kerkers waren. An 

der Stelle der Bastille wurde die 
Kolonne der Freiheit errichtet, 
mit einer Höhe von 52 Metern. 
Von dieser Höhe schaut das Ge­
nie der Freiheit auf Paris herab. 
Am Fuße der Kolonne befindet 
sich ein Grabgewölbe. In dem 
die Opfer der Revolution von 
1830 und 1848 bestattet sind.

Wahrscheinlich Ist Paris am 
meisten durch seinen Eiffelturm 
bekannt. Er wurde vom Ingeni­
eur Elftel für die Weltausstellung 
1889 errichtet. Seine Höhe er­
reicht 313 Meter. Oben auf dem 
Turm befinden sich eine Funk- 
und eine meteorologische Sta­
tion.

Die Kathedrale Notre-Dame, 
die 1163 gebaut wurde, versetzt 
durch Ihre grandlöse Architek­
tur In Erstaunen. Ihre beiden 
gotischen Türme haben eine 
Höhe von 69 Metern, und zwi­
schen Ihnen befindet sich eine 
Rose aus Farbglas mit einem 
10-Meter-Durchmesser. Hier Heß 
sich 1804 Napoleon krönen.

Um sich mit dem Leben der 
Stadt Paris bekannt zu machen, 
genügt es nicht. Ihre histori­
schen Denkmäler, Monumente 
und Kutlurstättcn zu besichtigen. 
Dazu muß man durch dte Boule­
vards und Straßen bummeln, die 
Kaufhäuser besuchen, sich unter 
die Menschen mischen. Hier 
kann man beobachten, wie der 
Straßenhändler oder Taschen­
spieler Menschen um sich ver­
sammelt. So offenbaren sich vor 
dir solche Selten des Lebens der 
Großstadt, von denen man keine 
Ahnung hat. Ein Laden mit ori­
gineller Reklame. Wenn der 
Käufer — so lautet ein An­
schlag—anderswo dieselbe Ware 
billiger lindert, so bekommt er 
sie hier unentgeltlich. Wieviel 
Kabaretts gibt es In Paris, wo 
täglich Estradenveranstaltungen 
stattfinden, mit entblößten Tänze­
rinnen, Chansonetten, verschie­
denen Jazzorchestern und Strip­
teasedarbietungen.

In Paris gibt es viele Lichtspiel­
häuser. die von früh bis In die 
späte Nicht hinein funktionieren. 
Hier kann man Filme aus allen 
Ländern der Welt sehen. Die 
Lichtspielhäuser arbeiten ohne 

Antrakte. Die Filme laufen unun­
terbrochen. Die Zuschauer wer­
den zu beliebiger Zelt In den 
Saal gelassen, sobald ein Platz 
frei geworden Ist.

Besonders blieben uns die 
kleinen Cafes im Gedächtnis, die 
„Bistro" genannt werden. Als 
nach dem Sieg über Napoleon 
die russischen Kasaken nach Pa­
ris kamen, forderten sie, daß 
man sie schnell bediene. Daher 
auch die Benennung der kleinen 
Cafes.

Eine Sehenswürdigkeit der. 
Stadt Paris sind die Schaufen­
ster. Sie sind mit viel Geschmack 
gemacht. Die Sujets der Ausstat­
tung sind sehr verschieden — 
aus Klndermäichen. Sprichwör­
tern. Fabeln. In einem Schau­
fenster sahen wir kleine leben­
dige Hündchen. Die Ladenbesit­
zer tun alles, um den Kunden 
anzulocken. Wenn du das" nicht 
kannst — dann bist du verloren, 
machst du bankrott.

Wir wellten In Paris gerade 
während des Weihnachtsfestes. 
In den Restaurants saßen wir bis 
spät in die Nacht. Die Franzosen 
bewirteten uns mit ihrer auser­
wählten Nationalspeise — leben­
digen Austern. Einmal beschlos­
sen wir nach Mitternacht durch 
die Quergassen zu unserem Gast­
haus zu gehen. Bisher hatten wir 
die feiernde, bummelnde Stadt 
gesehen. Und nun kam die Kehr­
seite. Wir sahen Arbeitslose, 
die wahrscheinlich keine Woh­
nung mieten konnten und sich 
zum Nachtlager auf dem Geh­
steig niedergelassen hatten. Laut 
Statistik gibt es in Frankreich 
über 500 000 Arbeitslose.

Natürlich hatten wir zu wenig 
Zelt, um ganz Paris zu sehen. 
Wir sahen nur einen Teil davon. 
Bel Stendal gibt es so einen Aus­
druck: „Sie können 20 Jahre in 
Paris leben und Frankreich 
nicht kennen". Umso schwerer, 
ist es das Land In fünf Tagen 
kennenzulernen.

M. ALDOSCHIN
UNSER BILD: Triumphbogen 

in Paris

Sowchosmuseum für
ARKALYK. (KasTAG). Nculand- 

erschließer-Veteranen. Lehrer und 
Schüler des Gagarin-Sowchos 
sandten dem Helden der Sowjet­
union. Flieger-Kosmonauten der 
UdSSR W, N. Gorbatko, der hier

AOGHERMARKT
Kunst und Künstler. Aus 32 Jahrgängen einer deut­
schen Kunstzeltschrift 3.60
Das Meer. Reich Illustriert 1.95
Helga Koppel. Film in Italien. Italien im Film 1.75
Filmschauspieler. A.—Z. Lexikon 1.30 Rubel
Anne Goldschmidt. Handbuch des deutschen Volkstan­
zes .Text, Bild, Noten 2,95 Rubel
Gustav Schwab. Die schönsten Sagen des klassischen 
Altertums. Nach Dichtern und Erzählern geordnet. 
2 Bände ■ 3,00 Rubel
Kunz Samplawsky. Foto Bastelbuch 1,28 Rubel
Ascanlo Condivi. Das Leben des Michelangelo Buonar­
roti 0.45 Rubel
Wieloch. Gesund durch Gemüse. 1.08 Rubel
Wleloch, Sehinner. Wie ernähre Ich mein Kind 0.98 Rubel 
Das praktische Kakteenbuch. 1,88 Rubel
Unter vier Augen gesagt. Fragen und Antworten 
über Freundschaft und Liebe 0,52 Rubel
Abc des Schachspiels. Ein Lehrbuch für die Anfânger- 
ausblldung "
Ernest Hemingway. Der alte Mann und das Meer 
Heinrich Mann. 15 Novellen 
Walter Püschel. Die Hochzeit yon Angostura

0,52 Rubel 
0,15 Rubel 
0,30 Rubel

__________________________ ,______ „_____ 0.58 Rubel
Dorothea Renata. Verschollen auf der Langusteninsel 0,54 Rubel 
Ring Lardnet sen. Das Liebesnest. Erzählungen 
Rudolf Petershagen. Gewissen Im Aufruhr 
Leonhard Frank. Die Räuberbande. Roman. 
Herbert Hortmann. Die Rätsel des Silbermonds -----------------
Flavlus Josephus. Geschichte des Judälschen Krieges 0,45 Rubel

Die Bücher sind ohne Anzahlung In der Buchhandlung „Woß­
chod", Zelinograd 473 022, ullza Mira 30, zu bestellen.

Fleur Lafontaine
von Dinah

Die Geschichte der Fleur Pom­
merans, geschiedene Goldener, ge­
borene Schnedderich, genannt La­
fontaine — von Dinah Nelken mit 
ironischer Distanz, mit Humor und 
psychologischem Feingefühl gestal­
tet — Ist zugleich ein Stück deut­
scher Zeitgeschichte. Aus der Sicht 
der Heldin erleben wir die wech­
selvollen Schicksale einer Berliner 
Familie in enger Verflochtenheit mit 
Krieg und Revolution, mit Inflation 
und Wirtschaftskrise, mit Faschis. 
mus und wieder Krieg.

Zwischen den Gestalten der äl­
teren Generation stehen Fleur und 
ihr Bruder Poldi. Beide sind Su­
chende. Anfangs erliegen «sie im 
Glanz und Elend der zwanziger 
Jahre der Verlockung zu ungeoun- 
dener Boheme, doch ihr ehrlicher 
Protest im Kabarett der Unmögli­
chen läßt sie die ersten Schritte In 
die politische Arena tun.

Kosmonautik
zu Besuch gewesen war, ejnen 
Brief. Sie erzählten von dem im 
Sowchos gegründeten Kosmonau­
tenmuseum. Die Museumabschnitte 
sind der Entwicklungsgeschichte 
der Kosmonautik gewidmet Die

Rubel 
Rubel 
Rubel

0,15 Rubel
0.89 Rubel
1,05 Rubel
0.72 Rubel

Wir empfehlen:

NELKEN

Nach vierzehn Jahren Verfolgung 
und Exil ist Fleur noch immer eine 
Suchende. Die Sehnsucht nach ihrem 
Sohn Klaus läßt sie heimkehren in 
die Trümmerstadt Berlin.

Wo ist ihr Platz? An der Seite 
des Sohnes, bei dem Lebensgefähr­
ten Philipp — oder dort, im west­
lichen Teil der Stadf, wo sie das 
Treiben ewig Gestriger zutiefst er­
schreckt?

Die Autorin setzt die Goethewor- 
te.

„Wohl kamst du durch,- so ging 
es allenfalls. Mach' s einer nach 
und breche nicht den Hals." Und 
das hat einen liefen Sine.

Das Buch ist im Verlag der Nati­
on Berlin 1971 erschienen, 431 
Setten stark, In Leinen, und kostet 
1.05 Rubel. Erhältlich per Nachnah­
me in der Buchhaldung „Woßchod", 
Zelinograd 473 022, uliza Mira 30. 

wertvollsten Exponate sind Auto­
gramme der Kosmonauten und ihre 
Briefe. Die Studentin der Univer­
sität zu Budapest Angesch Neu­
mann aus der Bruderrepüblik Un­
garn sandte dem Sowchosmuseum 
eine interessante Sammlung unga­
rischer Briefmarken, die den Kos­
monauten der Erde gewidmet sind.

Alltag eines 
Schauspiel­
hauses

Das Pawlodarer A.-P.-Tsche- 
chow-Dramatheater eröffnete die 
neue Splelsalson mit der Auf­
führung des Bühnenstücks „Be­
wahre mein Geheimnis" von W. 
Sobko. das der Oberregisseur 
des Schauspielhauses Wladimir 
Tarschls auf die Bühne brachte. 
In den Titelrollen spielen die 
Schauspieler Wassili Koshewen- 
nlkow, Igor Raszwetow. Raissa 
Choperskaja. Xenia Strunlna. Das’ 
sind hauptsächlich verdiente Ve­
teranen des Schauspielhauses. 
Raissa Choperskaja wurde vor 
kurzem mit dem Orden „Ehren 
Zeichen' bedacht. Von dem 
großen Interesse der Zuschauer 
zum Bühnenstück „Bewahre 
mein Geheimnis" spricht 
schon, daß es schon zwan­
zigmal auf der Bühne 
des Schauspielhauses und eben- 
sovielmal während der Gastrei­
sen aufgeführt wurde und Jedes 
mal der Zuschauerraum voll be 
setzt Ist.

Großen Erfolg erntet auch ei­
ne andere Aufführung: „Arbeits­
kollegen." Das Ist eine moderne 
Komödie von E. Braginski und 
E. Rjasanow. Die Aufführung 
„Die kluge Närrin" nach dem 
Bühnenstück von Lope de Vega 
Ist auch bei den Zuschauern be­
liebt. Dieses Bühnenstück brach­
te der Regisseur Naum Bezes 
auf die Bühne. In der Titelrolle 
wirkt die Verdiente Schaupslele- 
rln der Kasachischen SSR Lju­
bow Golowkowa mit.

Gegenwärtig übt man das 
Bühnenstück „Karakumer Tragö­
die" von O. Badykow ein. Es 
versetzt den Zuschauer In die 
Periode, als die Sowjetmacht in 
Kasachstan gegründet wurde. 
Diese Aufführung ist dem 50. 
Jahrestag der Gründung der 
UdSSR gewidmet, so wie auch 
die Aufführung „Guten Tag. Kry- 
mow." Das Bühnenstück „Das 
Morgenrot Ist hier still..." be­
handelt das Thema des sowjeti­
schen Patriotismus.

Die Künstler sorgten auch für 
die Schüler. Während der Winter­
ferien fanden Im Schauspielhaus 
und im Palast der Metallurgen 
einige Mal am Tag Aufführun­
gen des Bühnenstücks für Kin­
der „Schätze Brasiliens" unter 
Leitung des Regisseurs Oleg Po- 
tozkl statt. Etwa 30 000 Schü 
ler haben sich diese AuHührun 
gen angesehen.

Die Schauspieler des Theaters 
zeigten das Bühnenstück „Be­
wahre mein Geheimnis" in den 
Kolchosen „30 let Kasachstana". 
„Ernst Thälmann" und den Me 
tallurgen und Energetikern der 
Stadl Jermak.

W. SPRENGER

DER Fall dieses Jungen 
starkgebauten Mannes Ist 

ein außergewöhnlicher. Daher 
gilt es. den Ursachen seines Ver­
stoßes auf den Grund zu kom 
men. um so mehr sie nicht Im 
Wesen unserer sozialistischen 
Gesellschaft liegen.

„Ich kann .mich an nichts, an 
rein gar nichts erinnern", sagt er 
auf der Gerichtsverhandlung. „Ich 
weiß nur. als Ich nach Hause 
kam. war meine Frau noch nient 
von der Arbeit zurück. Ich 
streckte mich auf dem Sofa aus 
und las Zeitungen. Als sie kam. 
gab es Zank. Ich streichelte sie 
ein bißchen."

„Welter nichts?" fragt der 
Richter.

„Vielleicht gab ich Ihr einen 
leichten Schubs. Ich weiß es 
nicht."

„Und von diesem Schubs fiel 
sie dann gleich In Ohnmacht?"

Um sich diesen Mann besser 
vorstellen zu können, müssen 
wir zurückgreifen.

Geboren wurde Karl Banyk 
1940. Jetzt also Ist er in seinen 
besten Lebensjahren. Hier im 
schönen Dorf Dmltrljewka. wo er 
zur Welt kam. Ist er auch aufge­
wachsen, Nach der Schule begann 
er zu arbeiten. Erst als unge­
lernter Arbeiter. Dann wurde tr 
Rechnungsführer. Er zeigte gute 
Fähigkeiten und organisatori­
sches Talent, daher wurde er 
vom Kolchosvorstand zum Bau- 
brlgadler vorgerückt. Sein Auf­
stieg war glänzend. Nur einem 
Laster frönte er. Er trank ohne 
Maß.

Ein Laster ist dem Menschen 
nicht angeboren. Er wird dazu 
von der nächsten Umgebung ver­
führt. Das. geschah noch Im El­
ternhaus. Der Vater war deta 
Sohn ein häßliches Vorbild. Zu­
erst sah der Knabe nur zu. wie 
der „Ahn" auf dem Geburtstag 
zum Wohl seines Sprößllngs 
trank. Aber was für ein Geburts­
tag Ist das schon, wenn das Ge­
burtstagskind nicht mlttrlnkt? 
Bald begann Karl auch auf eige­
ne Faust gelegentlich uhd un- 
gelegentllch. ob Feiertag oder 
Werktag tief ins Gläschen zu 
schauen.

Er wohnte bei seinen Eltern. 
Als sein drittes Lebensjahrzehnt 
zur Neige ging, gedachte er zu 
heiraten und seine eigene Fami­
lie zu gründen.

Ehe er sich eine Braut aus­
ersah, begann er das Nest, d. h. 
ein Haus, zu bauen. Als Baubri­
gadier knallte er ein geräumiges 
Eigenheim mit zwei Zimmern, 
großem Saal, nebst Küche und 
Veranda auf. Seine Auserlesene 
sollte es gut haben und Ins 
Fertige einziehen.

Solch ein Haus aufzustellen Ist 
nicht im Handumdrehen getan. 
Es fehlten Frauenbünde, die die 
Stuckarbeiten, das Verspachteln 
und dergleichen verrichteten. 
Hierzu ließ er Mieter In das ei­
ne bereits wohnfertige Zimmer.

Es fanden sich zwei allein­
stehende Frauen. Nennen wir 
die eine FrossJa. Die andere hieß 
Ida Stremblewskaja, geborene 
Kurz. Sie war erst vor kurzem 
hergereist und arbeitete als St 
nltäterln Im Krankenhaus. Vom 
verstorbenen Mann waren Ihr 
zwei Mädchen, ein sleoen- und 
ein fünfjähriges, hinterblieben. 
Sie half In freien Stunden am 
Bau tüchtig mit, damit die Mle 
te billiger käme.

Eines Tages befahl Karl den 
Frauen, die Wohnung zu räu­

men. Die Hände In den Taschen, 
stand er da und sah zu. wie die 
Mieterinnen ihre Siebensachen 
in die Koffer verpackten, um 
das Zfmmer zu verlasen. Mit 
Kennerblick musterte er die bei­
den Frauen von Kopf bis zu 
Fuß und verglich sie miteinan 
der. Darauf wandte er sich an 
Ida:

„Du kannst bleiben", sagte er. 
„Aber mit der Bedingung, daß 
du einverstanden bist, meine 
Frau zu werden." Eine sonder­
bare Liebeserklärung. nicht 
wahr?

Die Schwarzäugige, wirklich 
eine schöne Frau, blickte zu 
dem strammen Junggesellen auf.

Die Geschielte 
nimmt 
kein Ende
Zu Themen der Moral

Sie war drei Jahre Jünger als 
er.

„Ich hätte ja nichts dagegen", 
sagte sie. „Aber man hat mir er­
zählt. daß du trinkst."

„Tschepucha. Das Ist Blöd 
sinn. Wenn du nicht willst, daß 
dein Zukünftiger trinkt, so soll 
ab dieser Stunde kein Schluck 
Schnaps mehr über meine Lip­
pen kommen. Für mich ist das 
eine Kleinigkeit."

Wirklich, die ersten Monate 
ihres Beisammenseins roch es 
niemals nach Alkohol. Sie bau 
ten am Haus fleißig weiter, ver­
putzten die Wände und fühner- 
Zentralheizung ein. Dann aber 
fiel er wieder dem von jung ge­
wohnten Laster anheim. Was die 
Eltern an Ihrem Sprößlln^ ver­
säumt hatten, versuchte nun Ida 
gutzumachen. Sie tat alles, wozu' 
eine Frau in solchen Fällen nu’ 
fähig Ist, zu tun. Sie paarte Mil­
de und Strenge. Beides beant­
wortete er mit Brutalität. Aber 
dennoch fühlte sie die. Kraft in 
sich, mit dem ungehobelten Mann 
selbst fertigzuwerden. Sie ver­
heimlichte den Famlllenstrelt vor 
den Verwandten und Nachbarn. 
Sie schämte sich, mit blau ge­
schwollenen Flecken Im Gesteht 
auf die Straße und zur A.-beit :-u 
gehen. Sie überpuderle die Spu­
ren seiner rauhen Hände.

Durfte er nicht zu Hause trin­
ken, so tat er es anderswo. Er. 
wähnte sich als Zentralflgur Im 
Dorf. Wie einst die Menschen 
glaubten, daß alles In der Welt- 
um die Erde kreist, so dünkte 
er sich als Mittelpunkt des Dor­
fes. um den sich alles dreht. Er 
verlegte das Saufgelage auf den 
Bay.

Da aber griff der Kolchosvor 
stand ein. So hoch Karl gestie­
gen war. so tief mußte er auch 
fällen. Man enthob Ihn -Jes Brl 
gadleramtes. Doch zog er daraus 
keine Lehre. Zum Randalieren 
und um eine Schlägerei anzu­

zetteln schien ihm jeder Platz, 
wo sich Menschen versammeln, 
geeignet zu sein.

Jetzt rief Ihn die Miliz zur 
Ordnung. Aber er kam mit einem 
strengen Verweis davon. Diese 
Milde wirkte auf ihn wie eine 
vorübergehende kalte Dusche. Es 
gäbe ein allzulanges Register, 
wollte man die Verwarnungen. 
Vermahnungen und Tadel, die er 
bekam, aufzählen. Zu einem 
Ohr gingen sie hinein, zum an­
deren hinaus.

Wie sich die Tragödie an 
Jenem verhängnisvollen Abend 
absplelte, als der junge Mann 
seine tierische Tat verübte, dafü’ 
sind keine Zeugen. Sie waren nur 

zu zweit Im Haus. Das Volks­
gericht kann das Ges-.iehen nur 
an den Folgen ermitteln.

Die Ursachen des damaligen 
Streites sind so kleinlich, daß es 
sich nicht lohnt, darüber zu 
sprechen. Nur so viel sei gesagt. 
Da Karl die standesamtliche Ehe­
schließung hinauszögerle, zählte 
Ida juridisch als alleinstehende 
Frau. Sie bemühte sich daher um 
staatliche Unterstützung für Ihre 
zwei Mädchen. Karl fühlte sfen 
In seiner Mannesehre gekränkt.

„Verbrenne sofort vor meine» 
Augen die Eingabe!" befahl er.

„Sehr gern. Aber erst lann. 
wenn ich deine standesantt"cne 
Frau sein werde", sagte Ida.

Das genügte, um auf seine Le­
bensgefährtin loszutrommeln. Sie 
sank unter dem harten Faust­
schlag zu Boden. Als die Frau 
bewußtlos dalag. verließ er das 
Zimmer, schloß die Ausgangstür 
ab und begab sich auf den Hof. 
Doch nur auf kurze Zelt. So­
gleich kehrte er wieder zurück.

Als er die Tür aufschloß, war 
die Frau verschwunden. Glückli­
cherweise war sie auf einige 
Augenblicke wieder zum Be­
wußtsein gekommen und rettete 
sich durch das Hinterfenster. 

-Taumelnd und schwankend 
schaffte sie steh zur Nachbarin. 
Doch den Eingang erreichte sie 
nicht mehr. Bewußtlos sank sie 
vor der'Haustreppe nieder. Hier 
fand maA sie nach einiger Zelt. 
Die Nachbarin alarmierte die 
üru'iche Hilfe.

Die Unglückliche war nm Ver­
bluten. Man legte sie sofort au! 
den Operationstisch. Nur dank 
der Errungenschaft unserer Me­
dizin und wiederholter Blut­
transfusion gelang es. der lungen 
Frau das Leben zu retten.

Im Dorf verbreitet sich so et­
was wie ein Lauffeuer. So beka­
men auch Karls Eltern davon zu 
hören. Aber nicht um die mit 
dem Tode ringende Schwieger­

tochter. von der sie liebevoll als 
Papa und Mama angesproeben 
wurden, ging es Ihnen. Sie lie­
fen Im Dorf umher und Jammer­
ten um Ihren Sohn.

Der Vater Adolf Banyk fand 
seinen Sprößllng seelenruhig 
beim Schnapsgläschen Im Re­
staurant. Nach kurzem Bedenken 
begab er sich zur Miliz und bat. 
den Sohn daselbst übernachten 
zu lassen, damit er nicht Hand 
an sich lege. So kam Karl In die 
Ernüchterungskammer, von wo 
die Miliz Ihn auch nicht mehr 
heratisl'eß.

Am nächsten Tag Jammerte 
der Vater.

. Ich Dummerjan, habe meinen 
eigenen Sohn einstecken lassen."

In Eile ging er zu Idas Vater, 
um Verhandlungen zu führen.

„Was hilft es. wenn sie un­
seren Sohn, zugleich auch deinen 
Schwiegersohn. einstecken?" 
sagte Adolf Banyk. Ida wird da­
durch nicht gesund werden. Sie 
benötigt Jetzt gute Pflege, eine 
Einweisung In den Kurort. Wir 
werden mithelfen mit allem, was 
wir haben, auch mit Geld. Wie­
viel verlangst du? Wir werden 
nicht knausern.“

So versuchten die Alte'’, die 
sozialistische Gesetzlichkeit in 
Geld umzustempeln. Doch die 
Miliz und der Staatsanwalt sag­
ten

„Nein. Was Ihr da ausgebrü­
tet habt, sind keine Familienan­
gelegenheiten. Karl Banyk wird 
sein Verbrechen verantworten 
müssen

Das Gericht verurteilte ihn zu 
sechs Jahren Freiheitsentzug.

Hierbei könnte man es bewen­
den lassen. Ja. wenn es ler 
Schluß wäre. Aber das Ist leider 
erst der Anfang vom Ende.

Vor mir liegt ein Brief vor. 
Karl Banyk aus dem Besscrur.g- 
Arbeltslager. Sein Schreiben 
zeigt, daß der Häftling über sei­
ne Vergangenheit ernst nachzu 
denken beginnt. Er bittet seine 
Frau, ihn nicht zu vergessen, zu 
schreiben und zu besuchen, um 
über das künftige Leben zu spre­
chen. „Wir haben uns oft ge­
stritten. aber auch wieder ver 
tragen und waren uns gut."

Die Eltern müßten solch eine 
Veränderung zum Guten nur be- 
Cirüßen. Aber was geschieht, so- 
ang Karl sich In Haft befindet’ 
In den ersten Tagen nach der 
grausamen Handlung zarspra- 
chen die Schwiegereltern. Ida 
alle mögliche moralische und ma­
terielle Unterstützung zu leisten. 
Jetzt haben sie davon nicht nur 
vergessen, sondern ziehen mit 
den denkbarsten Hetzereien ge 
gen sie Ins Feld. Nach Ihren Zi­
vilklagen geurteilt. Ist der Ver­
brecher ein unschuldiges Lamm 
und Ida müßte auf die Anklage­
bank.

Im Verlauf der wenigen Mo­
nate hat sie schon das vierte Mal 
zu Gerichtsverhandlungen fahren 
müssen. Bald nach Kaptschagal. 
bald nach Alma-Ata und wieder 
In Dmltrljeuka.

Und so nimmt die Geschichte 
kein Ende. Denkt lemand steh in 
alles hinein, so fühlt er sich auf 
hundert Jahre zurückversetzt.

Ernst KONTSCHAK
Dmltrljewka.
Gebiet Alma-Ata
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